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Anmerkungen 

[1] Nach dem "Krupp-Rahmenplan zur Stufenausbildung" (1965) sollte 
.. e1ne breitere Grundausbildung und eme schnttwe1se hohere Quali­
fiZierung nach padagog,sch·dldakt,schen Gesichtspunkten" m1t der 
.. Struktur des QualifiZierungsbedarfs moderner lndustnebetnebe" 
m Emklang gebracht werden (DIHT 1965, S 27), wobei m1t der 
vert1kalen und honzontalen Gliederung (1n Qualifikationsebenen 
oder Ausbildungsabschn1tte) noch pnnZipielle Durchlassigkeil ver­
bunden ist M1t der Ablosung des Konzepts der gestuften Aus­
bildung durch das Modell der differenZierten Ausbildung 1st das 
PnnZip der Durchlasslgkelt faktisch aufgehoben worden. 

[2] Gegen Ende der 60er Jahre war der weltaus uberwiegende Teil der 
Lehrl1nge 1n e1ner 3Jahngen bzw. 31/,Jahngen Ausbildung: Im Jahre 
1968 entf1elen auf d1e 1 345 685 Lehrverhaltnisse 5 °/o auf eme Aus­
bildungszelt von 2 bis 2'h Jahren, 68 °/o auf e1ne 3jahnge und 27 'lo 
auf e1ne 3'/,jahnge Ausbildungszelt Von den msgesamt 1 392 235 
Lehr- und Anlernverhaltnissen waren 46 550 Anlernverhaltn1sse. 
d h 3 Prozent, wobei die Anlernlinge uberw1egend Madchen waren 
(BMAS. 1968, S 5) 
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Das Ausbildungsangebot für Mädchen 

Wie die statistischen Aufgaben über arbeitslose junge Frauen 
zeigen, schützt Berufsausbildung nicht generell vor Arbeits­
losigkeit, vor allem nicht bei einer Konzentration weiblicher 
Auszubildender auf relativ wenig Ausbildungsberufe, Wirt­
schaftszweige und auf die untersten Stufen im beruflichen 
Qualifizierungssystem. Das vorliegende Material über die 
Entwicklung des Ausbildungsplatzangebots für Mädchen 
zeigt keinen Abbau der Benachteiligung der Mädchen im 
Berufsbildungssystem und den daran anknüpfenden Beschäf­
tigungs-, Aufstiegs- und Einkommenschancen. Es ist eher 
noch zu vermuten, daß sich mit steigenden Zahlen von 
Schulabsolventen bei gleichbleibendem oder sogar schrump­
fendem Angebot an Ausbildungsplätzen die Benachteiligun­
gen weiter verstärken werden. Eine Forderung nach globaler 
Erhöhung des Ausbildungsplatzangebots - ohne Struktur­
und Qualitätsanforderungen - würde die Benachteiligungen 
in der Frauenerwerbstätigkeit, sowie deren Auswirkungen 
auf die soziale Sicherung der Frau festschreiben. 

1. Geschlechtsspezifische Arbeitslosigkeit 

Jugendarbeitslosigkeit entwickelt sich offensichtlich zu e1ner 
Madchenarbeitslosigkelt. Nach den Auswertungsergebnissen 
der Bundesanstalt fur Arbeit von Ende Mai 1976 (ANBA 
Nr. 11, 1976, S. 1151 ff.) steht einem kraft1gen Rückgang der 
arbeitslosen JUngen Manner unter 20 Jahren gegenuber dem 
Voqahr (-16,1 v. H. auf 38 900) eine entsprechende Erhö­
hung der Zahl der arbeitslosen Frauen (+ 16,0 v. H. auf 
46 100) gegenuber. H1erbei 1st zu berucksichtigen, daß gera­
de be1 den jungen Mildehen zusatzlieh m1t einer betracht­
liehen "stillen Reserve" gerechnet werden muß. Die Arbeits­
losigkeit JUnger Frauen hat in allen Altersgruppen der er­
faßten arbeitslosen Jugendlichen zugenommen (besonders 

stark be1 den unter 18Jahngen: + 24,0 v. H) und 1st sowohl 
be1 den Frauen, die noch n1cht erwerbstat1g waren ( + 10,7 
v. H.) als auch bei denjenigen, die bere1ts erwerbstatig wa­
ren ( + 16,9 v. H.) im Gegensatz zur Arbe1tslos1gke1t JUnger 
Manner angestiegen. 

Da d1e arbeitslosen jungen Frauen ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung immer noch uberw1egen und nur em ge­
nngfugiger Anteil von 1hnen an einer Ausbildung interess1ert 
ist, muß bezwe1felt werden, ob sich - gerade unter dem 
E1ndruck der Bildungseuphorie der letzten Jahre - uber­
haupt etwas im Bere1ch der beruflichen Bildung fur Madchen 
getan hat. Weder Schule noch Berufsberatung waren 1n der 
Lage, diese Ausbildungsverzichter zu mot1v1eren. Aber selbst 
jene jungen Frauen, d1e - noch n1cht vom Ausbildungs­
platzmangel abgeschreckt - eme Berufsausbildung abge­
schlossen hatten, smd zum großen Teil voll1g unzureichend 
beraten worden. lmmerhm konnten näml1ch von 46 100 ar­
beitslosen Jungen Frauen bemahe em Dnttel eine abgeschlos­
sene Berufsausbildung (Lehre) vorwe1sen. und gerade in 
d1eser Gruppe st1eg die Arbeitslosigkeit gegenuber dem 
VorJahr um 41 v. H. 

Beinahe d1e Hallte der arbe1tslosen Jungen Frauen m1t Berufs­
ausbildung gehort zur Gruppe der Warenkaufleute (40 v. H). 
davon haben 30 v. H. den Beruf der Verkauferin gelernt (99,6 
v. H. im dualen System), em FLinttel der arbeitslosen jungen 
Frauen hat emen Organisations-, Verwaltungs- bzw. Bure­
beruf erlernt, 19 v. H. von ihnen sind Burofach- oder Büro­
hilfskrafte (zu 94 v. H m1t betrieblicher Berufsausbildung). Mit 
Abstand, aber dann in dichter Folge, erscheinen in der Ar­
be1tslosenstatist1k der jungen Frauen mit Berufsausbildung 
d1e Berufe der Sprechstundenhelfenn, der Friseuse, der tech­
nischen Zeichnerin (ANBA, Nr. 11, 1976, S. 1157, Tabelle 6). 
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Die Konzentration auf den Dienstleistungsbereich und die 
berufsfachlichen Schwerpunkte der jungen Frauen dienen als 
Erklarung dieser überhohlen Arbeitslosenquoten, doch legi­
timiert drese Erklärung die Situation nicht. Zwar können Bil­
dungspolrtrker, Arbeitsmarktpolrtrker, Lehrer, Berufsberater 
und Arbeitgeber mit dem Hmwers auf die Freiheit der Berufs­
wahl und das tradrtronelle Berufswahlverhalten der jungen 
Frauen ihr Gewissen beruhigen. Mit derartigen Erklärungen 
wrrd jedoch lediglich ungerechtfertrgt individuelle Schuld bei 
den Betroffenen und deren Eitern erzeugt; eme Lösung bie­
ten sie jedoch nrcht. Wenn Schule, Berufsberatung und 
(öffentliche und private) Anbieter von Ausbildungsstellen 
nicht gezielte Veränderungen tradierter Verhaltensmuster an­
streben und Alternativen im Ausbildungsangebot schaffen, 
blerbt zu fragen, welche Möglichkeiten denn dre Betroffe­
nen haben, von sich aus Verilnderungen zu schaffen. 

Bisher jedenfalls waren dre Berufsbildungschancen der Mad­
chen objektrv geringer als die der Jungen, wenn man das 
der Arbertsverwaltung gemeldete Angebot an Ausbildungs­
stellen zugrundelegt. Das Ausbrldungsangebot fur den werb­
lichen Berufsnachwuchs wurde in den vergangenen Jahren in 
wert höherem Maße ausgeschöpft als das Angebot fur den 
männlrchen Berufsnachwuchs - trotz höherer Ausbildungs­
quoten bei den Jungen [1]. Es ist anzunehmen, daß mit 
allgemein steigenden Zahlen von Schulabgangern bei gleich­
bleibendem oder sogar schrumpfendem Angebot an Ausbil­
dungspl<i.lzen die Madchen mrt niedrigerer schulrscher Qua­
lrfrkatron (die Haupt- oder Sonderschülerinnen) bererts wie­
der auf traditionelle Verhaltensmuster abgedrangt werden, 
ehe sie die Fragwürdrgkelt der geschlechtsspezifrschen Rol­
lenteilung Liberhaupt erkannt haben. 

2. Qualifikationsdruck und Verdrängungseffekt 

Eine Benachteiligung der Mädchen rm Berufsbildungssystem 
wird nicht durch eme allgemeine Anhebung des Bildungs­
niveaus aufgehoben. Zwar ist das Verhältnrs zwischen Jun­
gen und Madchen rm allgemembrldenden Schulsystem ln­

zwischen zremlrch ausgeglichen [2], doch wrrd dre gestre­
gene Zahl der Schulabgangerinnen mrt mittlerem und hö­
herem Schulabschluß ber allgemein steigenden Schulentlas­
sungsJahrgangen weiter ansteigen, ohne daß eine Erweite­
rung ihres Berufsspektrums in Sicht ist. Ein weiteres Ein­
dnngen der Mädchen in (traditionelle) Berufe für männliche 
Schulabganger durfte ber der zunehmenden Anspannung im 
Ausbildungsplatzangebot nur wenigen gelingen, sofern sie 
es überhaupt versuchen sollten. 

Eme Abdrilngung von Numerus-clausus-geschadigten oder 
abgeschreckten Abitunentmnen [3] - z. B. angesrchts der 
Lehrerarbertslosigkeit - grenzt das Berufsspektrum der 
Realschulennnen ein, so daß srch selbst fLir dre ausbildungs­
willrgen und -motrvrerten Haupt- und Sonderschülerinnen dre 
Chancen für eine qualifrzierte betriebliche Ausbildung weiter 
reduzreren. Dreser Verdrangungseffekt niedrigerer durch hö­
here Qualifikationen wurde aus den Ergebnrssen der Berufs­
beratung in den Jahren 1973/74 bererts voll srchtbar (Berufs­
beratung 1973/74, Oktober 1975) [4]. 

Die Zuordnung von formalen Schulabschlussen zu bestrmm­
ten Ausbildungsberufen rst beim weiblichen Berufsnachwuchs 
angesichts des relativ hohen Anterls [5] an "sonstrgen" 
Ausbildungsberufen (das sind dre typrsch werblichen Assr­
stentinnen- bzw. Gehilfinnenberufe) nrcht starr; das läßt srch 
z. B. durch die gesellschaftlrche Bewertung weiblicher Er­
werbstatigkeit erklaren. Danach wird dre Berufstatrgkeit von 
Frauen haufig immer noch als etwas Vorübergehendes be­
trachtet; Dienen, Helfen, Assrstreren werden als Grundzüge 
weibireher Wesensart angesehen und vor allem als nutzliehe 
Lebensvorbereitung anerkannt. Tatigkeiten, in denen diese 
Inhalte im Mittelpunkt stehen, werden deshalb häufig unab­
hangrg vom formalen Schulabschluß von Madchen ange­
strebt, weil die dazugehöngen Ausbildungsgänge nicht ohne 
werteres eine Niedrigqualifikation erkennen lassen. 

Für diese Berufe (Rechtsanwaltsgehilfin, Arzt- und Zahnarzt­
helferin, Gehilfin 1n wrrtschafts- und steuerberatenden Beru­
fen etc.), dre schon rmmer eme Domäne der Bewerberinnen 
mit mittlerem Schulabschluß gewesen sind - abgesehen von 
der Hauswirtschaftsgehilfin - haben sich die Chancen fur 
Bewerbermnen ohne mittleren Abschluß in den letzten 2 Jah­
ren stark vernngert. 

Die Zunahme der Ausbildungsverhältnisse 1974/75 in dre­
sem Bereich um 6,6 v. H. bei den werblrchen Auszubildenden 
(BAFB 1975, S. 14) kam daher Liberwiegend den bereits 
bildungsmotivrerten Mädchen mrt qualrfizierter Schulbildung 
zugute. 

Auch in den kaufmannischen Berufen haben sich die Chan­
cen zur qualifizierten Ausbrldung fur Mädchen ohne zumin­
dest mrttleren Schulabschluß verringert. Das gilt z. B. für 
Ausbildungsberufe wie Burogehilfin, -kaufmann, Groß- und 
Außenhandelskaufmann, lndustriekaufmann, Bankkaufmann. 
Dre letzten berden Berufe werden sogar zunehmend in die 
Ausbildungsuberlegungen der Schulabsolventinnen mit Fach­
hoch- und Hochschulabschluß einbezogen. Selbst in dre für 
Hauptschulabsolventinnen unvermindert an erster Stelle ste­
henden Ausbildungsberufe zur Verkäufenn und Friseuse strö­
men zunehmend qualifiziertere Schulabgängerinnen (BB 
1973/74, S. 38 ff.) 

3. Benachteiligung der Mädchen durch die Entwicklung des 
Ausbildungsplatzangebots 

Eine Förderung der Berufsbildung fLir Frauen ist besonders 
dnnglich, denn nur die Hallte der erwerbstatigen Frauen hat 
eme Berufsausbildung gegenuber zwer Drittel der erwerbsta­
tigen Manner. Außerdem rst der Anterl werblrcher Schüler an 
den Gesamtschülerzahlen an beruflichen Schulen ruckläu­
fig [6]. 

Wre die Auswertu"g der Arbeitslosenstatrstrk jedoch zeigt, 
schutzt eine !Jer u.sausbrldung nrcht generell vor Arberts­
losigkert, vor allem nrcht ber erner Konzentration einer be­
strmmten Gruppe auf relatrv wenrge Ausbildungsberufe. Im 
Zuge des Nachholbedarfs an Berufsbrldung fLir Frauen ware 
eine zusatzliehe Erschließung qualrfizierter Ausbildungsmag­
liehkeilen rn anderen Berufsgruppen als bisher erforderlich, 
denn fLir die Arbeitslosigkeit von Frauen wird immer wieder 
dre berufsfachlrche Konzentration - vor allem auf Dienst­
leistungsberufe - verantwortlich gemacht. Andererseits stellt 
dre Berufsberatung fest, daß bei uber 50 v. H. der Schulab­
gangerinnen aller Schulstufen, die die Berufsberatung auf­
suchen, dre Dienstleistungsberufe - kaufmännrsche, Gesund­
herts- und Sozialpflegeberufe - sowie der Lehrerrnnenberuf 
weiterhin an der Spitze der Berufswunsche stehen. Und es 
wird in derselben Veröffentlichung hinzugefugt: "Die Reali­
sierungschancen werden hilufig schon in der Nennung des 
Berufswunsches berucksichtrgt." (BB 1973/74, S. 28). Dem­
nach mussen alternative Ausbildungsmöglichkeiten für Mäd­
chen einfach fehlen. Zusätzlrche Ausbildungsmöglichkeiten 
- etwa im gewerblich-technischen Bereich - zu erschlie­
ßen, Schertern offensichtlich, denn die ohnehin schon ge­
ringfugigen Anteile weiblicher Auszubildender entwickeln 
sich in dresen Berufsbereichen bererts seit Jahren rucklaufig. 

3.1. Das Ausbildungsangebot nach Wirtschaftsbereichen 

Bislang fehlt es aber nicht nur an der Erschließung neuer, 
weniger geschlechtsspezifischer Ausbildungsberufe für Mad­
chen. Auch die Entwicklung des Ausbildungsangebots in den 
herkömmlrchen Berufsschwerpunkten der Frauen zwischen 
den Wirtschaftsbereichen ist problematisch. Nach den Ergeb­
nissen der Sachverstandigenkommission Kosten und Finan­
zierung der außerschulrschen beruflrchen Bildung schwankt 
die Qualitat der Berufsausbrldung - bei aller Problematik, 
die Durchschnittsgrößen aufwersen - betrachtlieh zwrschen 
Betrieben der Kammerbereiche Industrie, Handel und Hand­
werk, sowie nach Betriebsgröße (Bundestagsdrucksache 
7/1811 ). 
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Im Bereich von Industrie und Handel ging zwischen 1971 
und 1975 die Zahl der Ausbildungsverhältnisse um 13 v. H. 
zurück, in den kaufmännischen Berufen - der Domäne des 
weiblichen Nachwuchses- sogar um 17 v. H. (DIHT, Nr. 156, 
S. 90). Die Zahl der weiblichen Auszubildenden im Bereich 
von lndustne und Handel [7] verringerte sich zwischen 1971 
und 1975 um 16 v. H.; allein in den letzten zwei Jahren 
(1973/75) war der Rückgang mit 12 v. H. doppelt so stark wie 
bei den männlichen Jugendlichen (BAFB, 1975, S. 13). Ande­
rerseits geht dte seit 1971 kontmuierlich steigende Zahl von 
Ausbildungsverhaltnissen im Handwerk voll auf das Konto 
der weiblichen Auszubildenden, während sie bei den Jungen 
seit 1973 wieder relativ sinkt. Ähnlich verhalt sich die Situa­
tion im Bereich der Landwirtschaft [8]. Auch insofern laßt 
das vorliegende Material i.Jber die Entwicklung des Ausbil­
dungsplatzangebots fur Madchen erwarten, daß sich die ge­
ringeren Ausbildungschancen der Meidehen noch verschlech­
tern werden. 

Mit dteser Entwicklung kann weder dte grundsätzliche Aus­
bildungsbereitschalt der Wirtschaft noch ein .. Gesund­
schrumpfen" des Ausbildungsangebots im Zuge erhöhter 
Ausbildungsqualitat aufgrund des Berufsbildungsgesetzes be­
gründet werden. Vtel eher läßt sich vermuten, daß bei der 
Berufsausbildung von Mädchen Qualitatskriterien zu wenig 
im Vordergrund stehen. 

Die Ausbildungsqualitat des Handwerks soll damit gar nicht 
generell in Frage gestellt werden. Diese Entwicklung ist aber 
zumindest auch bezuglieh der (zukünfttgen) Beschäftigungs­
chancen für Fachkräfte im Handwerk problematisch. So wech­
selt ein hoher Anteil der im Handwerk ausgebildeten männ­
ltchen Erwerbspersonen in andere Wirtschaftsbereiche; damit 
ist aber häufig nicht nur ein Berufswechsel, sondern auch 
ein Wechsel in un- und angelernte Taltgkeiten verbunden 
(Mittetlungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 
1973, H. 1, S. 37 ff.). Angesichts der hohen Unterbrechungs­
quote 1n der ErwerbstaUgenphase von Frauen und dem ho­
hen Anteil von teilzeit-beschaftigten Frauen ist zu vermuten, 
daß von den im Handwerk ausgebildeten Frauen - ebenso 
wie bei den Berufsverlaufen männlicher Erwerbspersonen -
ein hoher Anteil nach der Ausbildung im Handwerk gezwun­
gen ist, eine unqualiftz1erte Tatigkett auszuuben. 

3.2. Das Ausbildungsangebot nach Niveau und Qualität 

Dte begrenzten Berufsbildungschancen und dte daran an­
knüpfenden Beschäftigungs-. Aufsttegs- und Einkommens­
chancen der Frauen werden noch durch die Konzentration 
der weiblichen Auszubildenden auf die untersten Qualifi­
zierungsstufen verscharft. So war der sett Jahren an der 
Spttze der Berufswunsche stehende Beruf zur Verkauferin 
(Antetl an allen weiblichen Auszubildenden 1975: 11,6 v. H: 
BAFB 1975, S. 18) mit nur 2jähnger Ausbildung durchschnitt­
lich zu 80 v. H. mit wetblichen Auszubildenden besetzt. Dem­
gegenüber waren in der darauffolgenden zweiten Qualiftzie­
rungsstufe zum Einzelhandelskaufmann nur noch gut dte 
Hallte der Auszubildenden weiblich (BAFB, 1975, S. 31). 

Nun gmgen zwar die Ausbildungsmbglichketten für Verkau­
ferinnen mit zweijahriger Ausbildung im Bereich der IHK 
seit 1972 um 17 v. H. zun.ick; demgegenLiber stieg jedoch 
das Ausbildungsangebot für Verkäuferinnen mit dreijahriger 
Ausbildungsdauer im Nahrungsmittelhandwerk (wozu auch 
dte sogenannten Gewerbegehilfinnen im Bäcker-, Fleischer­
und Konditorhandwerk zahlen; Ausbildungsgänge, die fast 
vollständig mit weiblichen Auszubildenden besetzt smd) seit 
1972 stetig an und hat sich bis 1975 um nahezu 60 v. H. 
erhöht (BAFB 1975, S. 31). 

Insgesamt gesehen hat sich damtt das Angebot an Ausbil­
dungsmöglichkeiten zur Verkäuferin zwischen 1968 und 1975 
fast verdoppelt (35 500 - 69 600), wahrend sich die Ausbil­
dungsmöglichkeiten zum Einzelhandelskaufmann bis auf ein 
Viertel des damaligen Angebots reduzierten (138 600-31 600 
DIHT, 156, S. 58). Ein Vergleich mit den Ergebnissen der Ar-

beitslosenstatistik vom Mai 1976 zeigt andererseits, daß von 
den weiblichen Arbeitnehmern unter 20 Jahren 40 v. H. Wa­
renkaufleute waren, und zwar 30 v. H. Verkäuferin, aber nur 
6 v. H. Kaufmann (Groß- und Einzelhandelskaufmann sowie 
Einkäuferin) (ANBA, 11/1976, S. 1157). Von emer Stabtltste­
rung der Relation - wie der DIHT metnt (75/76, 156, S. 58) 
- kann deshalb zummdest nicht vom Standpunkt der Aus­
zubildenden angesprochen werden. Als Grunde fur dte ruck­
läufige Beteiligung des Einzelhandels an der Ausbildung 
Jugendlicher im Beretch der IHK wtrd z. B. auf den Struktur­
wandel im Einzelhandel hmgewtesen. Damit wird die Be­
richtigung der Forderung nach einer offentliehen Verantwor­
tung der betrieblichen Ausbildung erhartet, weil nicht vor­
ausgesetzt werden kann, daß es pnmäres Ztel von Unterneh­
men wäre, bei Anpassungsmaßnahmen an veranderte Markt­
bedingungen zugleich auch die Ausbildungsinteressen Ju­
gendltcher voll zu berLicksichttgen. 

Ahnliehe Zuordnungen zu den untersten Qualtftkatlonsniveaus 
zeigen sich auch 1n anderen Ausbildungsberufen, so z. B. 
betm Technischen Zetchner. Wahrend der Ausbildungsgang 
von 3'h Jahren 1975 nur gut zur Hallte von Madchen absol­
VIert wurde, befanden steh 1n dem nur zweijahrigen Ausbil­
dungsgang zur Teilzetchnerin zu 90 v. H. Madchen. 

4. Für eine chancengleiche Berufsausbildung junger Frauen 

Eine Forderung nach globaler Erhöhung des Ausbildungs­
platzangebots - ohne besondere Struktur- und Qualitats­
anforderungen - 1st deshalb verantwortungslos. Mtt dem 
Hmweis auf dte steigenden Zahlen weibltcher und mann­
llcher Schulabganger in den kommenden Jahren werden 
Qualttatskriterien in der Diskussion um Ausbildungsplatze 
jedoch immer spärltcher. Anderersetts g1bt es keine Legttl­
malion fur dte Aussage, daß .. trgendeme" Ausbildung besser 
sei als .,gar keine", da .,gar keine" Ausbtldung ntcht als 
Alternattve zu .. irgendemer" Ausbildung angesehen werden 
kann Dam1t würde led1gl1ch dte Zufalligke1t der Bildungs­
chancen als selbstverständltch und unveranderl1ch akzepttert 
werden. Akzeptiert man auch 1n Zukunft, daß in der Berufs­
ausbildung der Mädchen die Konzentration auf relattv wenige 
Berufe, Wtrtschaftszweige und auf dte untersten Stufen 1m 
beruflichen Qualifizierungssystem bestehen bleiben, so kbn­
nen die Forderungen nach emem Abbau der bisherigen Be­
nachteiligungen in der Frauenerwerbstatigkeit, wie z. B. durch­
schnittlich ntedrigere Bezahlung, germgere Aufsttegsmögltch­
ketten, größeres Arbettsplatzrisiko und schlechtere soziale 
Stcherung nur als rem verbale Beteuerungen aufgelaßt wer­
den. Zumindest wegen der vorrangigen Orientierung des 
Systems der soztalen Sicherhell am Prinzip der Erwerbstatig­
keit generell und an der Stellung im Beschaftigungssystem 
im besonderen 1st eine zukunftsorientierte berufliche Bil­
dung fur Frauen ein zentraler Ansatzpunkt, um den Kreis 
der Benachteiligung an einer Stelle aufzubrechen [9] 

Abkürzungen 

ANBA· Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit 

BB: Berufsberatung 1973/74, Bundesanstalt !ur Arbe1t 

BAFB. Berufliche Aus- und Fortbildung, Bundesm1n1stenum fur B1ldung 
und Wissenschaft 

Anmerkungen: 

[1} Der Ante1l weiblicher Auszubildender an den Auszubildenden Ins­
gesamt betrug 1960-35,7 v H : 1965-36,4 v H ; 1970- 35,3 v H ; 
1975-35,4 v H (Grund- und Strukturdaten 1976. S 74 und BAFB 
1975, S 14) 1972/73 wurden 1n den 15 vom mannl1chen Berufsnach­
wuchs als besonders attraktiv empfundenen Berufen d1e Insgesamt 
der Arbeitsverwaltung bekanntgegebenen Berufsausbildungsstellen 
1n 3 Berufsbere1chen zu uber 90 v H ausgeschoplt, 1973/74 bere1ts 
1n 11 Berufen; demgegenuber wurde das Ausbildungsangebot be1m 
we1bl1chen Berufsnachwuchs 1972/73 bere1ts 1n 8 Berufen so stark 
ausgeschopft, 1973174 wurde das gemeldete Angebot b1s auf e1nen 
Beruf ln allen ubngen 14 Berufen zu 90 V H und Welt darliber 
ausgeschopft. ln 9 Berufen sogar zu uber 97 V H (BB 1973/74, 
S 38 I). 

[2} Durchschnittlicher Anteil der Madchen an allen Schulern der all­
gemembildenden Schulen: 49 v H. (1975) Grund- und Strukturdaten 
1976, s 28. 
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[3] Nach der Abiturientenbefragung 1976 d Stat Bundesamtes 1st d1e 
Studlerwllllgkell be1 auf 75,3 v. H gesunken. be1 Abl­

betragt s1e sogar nur 70.4 v H 

[4] D1eser Verdrangungseffekt besteht auch bei Jungen. doch ange­
Sichts des Ausbildungsplatzangebots fur Madchen 1st 
er h1er wesentlich starker. 

[5] Unter den 15 am starksten besetzten Ausbildungsberufen. 1n denen 
SICh 75 v. H aller we1bl1chen Auszubildenden befmden, stellen d1e 
"sonstigen" Berufe e1n Grund- und Strukturdaten 1976, S 78. 

[6] Ante1l we1bl1cher Schuler an den Gesamtschulerzahlen an beruf­
lichen Schulen Insgesamt 1960- 46 v H ; 1975-44,5 v. H ; Berufs­
fachschulen 1960-68,4 v H ; 1975-66,2 v H , Berufs- und Berufs­
sonderschulen 1960-44,1 v H ; 1975-40,2 v H ; der Anteil weib­
licher Auszubildender an den Auszubildenden msgesamt betrug 
1960-35,7v.H.; 1965-36,4v.H.; 1970-35,3v.H, 1975-35,4v H; 
Grund- und Strukturdaten 1976, S. 74 und BAFB, 1975, S. 14. 

Doris Elbers und Helga Gafga 

[7] Ohnehin sind nur etwa 40 v H. der Auszubildenden in diesem 
Bere1ch we1bl1ch, BAFB, 1975, S. 13 

[8] Mannilehe Auszubildende 1m Handwerk: 1972/73 + 8,3 v H, 
1973/74. -'- 4,0 v H, 1974/75 + 2,2 v H.; Landwirtschaft 1974/75: 
19,1 v H ; we1bl1che Auszubildende im Handwerk· 1972/73· + 1,9 
v. H , 1973/74· + 7,4 v H , 1974/75· + 10,5 v. H ; Landwirtschaft· 
1974/75. -i- 25,3 v. H. - BAFB 1975, S. 13 

[9] Auf den Zusammenhang zwischen Rollenteilung der Geschlechter, 
Ausbildung und beruflicher ldentif1kat1on der Frau, Fami11enbmdung 
der Frau, Unstet1gke1t der Erwerbsphase, Teilze1tarbell, beruflicher 
Stellung, Einkommen, Beschaft1gungss1cherhe1t und d1e Auswirkun­
gen d1eser Aspekte auf d1e SOZiale S1cherhe1t der Frau kann h1er 
nur h1ngew1esen werden; der Zusammenhang w1rd u a. 1m Zwi­
schenbericht der Enquete-KommiSSIOn Frau und Gesellschaft, BT­
Drucksache 7/5866, sow1e 1n dem 1m Januar 1977 veroffentl1chten 

der KommiSSIOn fur wirtschaftlichen und soZialen Wandel 
an d1e Bundesregierung beleuchtet. 

Entwicklung und Erprobung von Lernangeboten 
für Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag 

Die bisherige bildungspolitische Forderung, daß jeder Ju­
gendliche eine berufliche Ausbildung erhalten sollte, droht 
in der gegenwärtigen Ausbildungskrise in den Hintergrund 
zu geraten. Betroffen sind vor allem Jungarbeiter und poten­
tielle Jungarbeiter, also Jugendliche, die "freiwillig" auf eine 
Ausbildung verzichten und für die bisher Möglichkeiten zur 
Reintegration in das Bildungssystem gesucht wurden. 

ln dem Projekt "Entwicklung und Erprobung von Lernange­
boten für Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag" geht das 
BiBB von dem bisherigen bildungspolitischen Postulat nach 
einer beruflichen Ausbildung für alle Jugendlichen aus, es 
bezieht die durch die gegenwärtige Jugendarbeitslosigkeit 
entstandene Entwicklung ein und versucht auf diesem Hinter­
grund ein didaktisches Konzept zu entwickeln und in einem 
Modellversuch zu erproben, mit dessen Hilfe die Zahl der 
Jungarbeiter auch langfristig gesenkt werden kann. 

Im BiBB wird gegenwartig ein Modellversuch zur beruflichen 
QualifiZierung von Jugendlichen ohne Ausbildungsvertrag 
vorbere1tet Das Konzept zu diesem Modellversuch, das wei­
ter unten abgedruckt ist, wurde 1n der Zeit vom 22. 11. bis 
24.11.1976 in Berlm 1n einem Expertengespräch zur Diskus­
sion gestellt. D1e Teilnehmer dieses Expertengesprachs, Mit­
arbeiter an wissenschaftlichen lnst1tuten, Mitarbeiter in lnsti-

tut1onen der Bildungsverwaltung und Vertreter der Bildungs­
praXIS akzeptierten einheitlich die in dem Konzept vertretene 
Auffassung, daß Jugendliche ohne Ausb1ldungsvertrag, Jung­
arbeiter und potentielle Jungarbeiter m1t H1lfe bildungspoliti­
scher Maßnahmen und geeigneter didaktischer Konzepte zu 
emem vollwertigen beruflichen Abschluß geh.ihrt werden sol­
len. Ebenso einheitlich wurden einjährige Lehrgänge abge­
lehnt, d1e Jugendliche ohne Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
auf eme Erwerbstat1gke1t vorbereiten, oder den Jugendlichen 
Teilqualifikationen vermitteln, die de facto Endqualifikationen 
darstellen. in diesem Sinne wurde das unten abgedruckte 
Konzept voll unterstutzt. 

Es wurden auch kritische Argumente genannt, auf d1e hier 
hingewiesen werden soll: in dem vom B1BB geplanten Mo­
dellversuch wird, 1n Anlehnung an die Praxis der "Grünen 
Schule" in Amsterdam versucht, potentielle Jungarbeiter in 
einem einjährigen Lehrgang zur Aufnahme einer Ausbildung 
zu motivieren und die dazu notwendigen Eingangsqualifika­
tionen zu vermitteln. Es muß sichergestellt werden, daß die 
im Modellversuch betreuten Jugendlichen nach Abschluß des 
Lehrgangs emen Ausbildungsplatz erhalten. Mit Hilfe dieses 
Modellversuchs lassen sich jedoch keine zusätzlichen Aus­
bildungsplatze schaffen; daher setzt d1e Generalisierung des 
didaktischen Modells andere Maßnahmen zur Schaffung von 

Prof. Dr. Paul Ger! von Beckerath, er­
ster Vorsitzender des neuen Hauptaus­
schusses des Bundesinstituts für Berufs­
bildung (BIBB) vollendete am 22. Januar 
1977 sein 60. Lebensjahr. Für sein per­
sönliches Wohlergehen und sein beruf­
liches Wirken begleiten ihn alle guten 
Wünsche. 

Personal1a Chemischen Industrie, Jugend- und Bil­
dungsausschuß der Industriellen Arbeit­
geberverbande NRW, Landesausschuß 
für Berufsbildung NRW, Studienkreis 
Schule/Wirtschaft NRW) vielfältige Er­
fahrungen in die Arbeit des Hauptaus­
schusses des Bundesinstituts für Be­
rufsbildung ein. 

Herr von Beckerath bringt durch seine 
berufliche Tätigkeit als Le1ter des Zen­
tralbereichs Personalwesen der BAYER 
AG, Leverkusen, als Honorarprofessor 
der Universitat Bochum (fur Personal­
wesen 1n der Wirtschaft) und durch 
seine Arbeit als Mitglied und Vorsitzen­
der in zahlreichen Gremien der beruf­
lichen Bildung (u a. Berufsbildungsaus­
schuß der Bundesvereinigung der Deut­
schen Arbeitgeberverbände, Arbeitsring 
der Arbeitgeberverbände der Deutschen 

Prof Dr. Paul Gert von Beckerath 

ln zahlreichen Veröffentlichungen, z. B. 
über die Bedeutung der betrieblichen 
Ausbilder für die Ausbildungspraxis, 
uber das Problem der Gleichsetzung 
von Bildung und Ausbildung, über die 
Bedeutung der Prax1snahe betrieblicher 
Berufsausbildung und i.Jber die erziehe­
rische Bedeutung der Berufsbildung hat 
Herr von Beckerath diese Erfahrungen 
in der Auseinandersetzung mit Fragen 
und Problemen der beruflichen B1ldung 
zum Ausdruck gebracht. 


